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Ein unvermuthet Weh, das drucke Jhn vor allen:
Sie ſieht gantz freundlich aus, und ſtellet ſich recht freh,
Als wenn noch gar viel guts dabey zu hoffen ſey.
Wir dachten hin und her bey allen dieſen Sachen,
Und wuſten in der Eil nicht, was wir ſolten machen,
Das Sinnen richt ten wir nur nach dem Oncle hin,
Es war bey uns bald Furcht, bald Hoffen in dem Sinn.
Mein Vater reiſet hin, um Jhn noch zu beſuchen:
Er will zwar alle Furcht und Kummerniß verſluchen,
Doch ſtellt er ſelber ſich bald guts, bald ſchlimmes vor,
Bis endlich auf einmahl das Hoffen ſich verlohr.
Denn Fama, die ſich ſonſt offt günſtig hat erzeiget,
Die ſieht er, daß ſie ſich im Thor betrubet neiget:
Sie will ihm freundlich zwar annoch entgegen gehn.
Doch kan man bleichen Schreck ihr aus den Augen ſehn.
Als ſie denn naher kommt, ſo fangt ſie an zu weinen,
Und ſpricht in heiſern Thon: Ach! ich beklage Einen.
Hier ſtarret ihr der Mund, und das Geſicht erblaßt,
Sie ſinckt in Ohnmacht hin vor banger HertzensLaſt:



Doch endlich ſagt ſie noch: Es iſt ſehr viel verdorben,
Der Herr von Platen it ſchon geſtern früh geſtorben.
Mein Vater fahret fort, und Kummer ſich vermehrt,
Als er von denen, ſo den Oncle ſtets verehrt,
Den einen hort in Schmerhß den harten Kummer klagen,
Der andre will ſo gar vor Wehmuth gantz verzagen,
Der ſieht Verwirrungs-voll den truben Himmel an,
Weil er vor naſſen Ach kein Wort mehr reden kan.
Ein ander holt ein Ach aus dem beklemmten Hertzen,
Und ſpricht in heiſern Thon: Das iſt nicht zu verſchmertzen,
Der Herr von Plat'itt todt, die Zierde unſrer Stadt,
Der Land's-Regierung Freund, des Dom Cappittels Rath.
Der ſeiner Tugend nach noch langer leben ſolte,
Deß weiſe Frommigkeit gern ieden dienen wolte,
Den raubt der grauſe Tod in ſeiner beſten Zeit,
O groſſe Raſerey! o Wuth! o Grauſamkeit!
Der theure Groß-Papa kans Weinens ſich nicht halten,
Als Papa zu ihm kommt, er will vor Schreck erkalten.
Mein Sohn, ſpricht er, iſt todt, mein Hoffen iſt dahin,
Die Freude iſt nun weg: Achl war ich erſt bey Jon.
Die liebſte Tante will vor Wehmuth gar erkrancken,
Die Rede fehlet ihr, die Knie wollen wancken.
Kaum daß Sie dieſes Wort mit vielen Thranen bringt:
Ach ja, mein Mann iſt todt, was mich vergnugt, verſinckt.
Wir waren denn zu Hauſ' halb wanckend, halb in Honen;Aunn

Doch dachten wir noch nicht, daß Jhn der Cod getroffen.
Jndeſſen kommt Papa, der Seinen Tod beklagt,
Und uns in bangen Schmertz die Trauer-Worte ſagt:
Mein allerbeſter Freund, den ich mir recht erwehlet,
Der iſt, ach leider! nun den Todten zugezehlet,

Die treu Gemahlin iſt in ittwen Stand geſetzt,
Die Kinder werden nun verwayſ t mit Recht geſchatzt.



Hier blieb die Rede ſtehn, die muſte er verſparen,
Weil ialtzne Thranen-Fluth an ſtatt der orte waren.
Jch aber ward dadurch vor banger Furcht beklemmt,
Und dachte in mir ſelbſt, weil meine Zung gehemmt:

Mein theurer Oncle, ach! wie haſt Du mich geliebet,
Wie hatmeinSchmertzundWehDichmehrals michbetrubet,
Meingantzes Leben ſtellt gar viele Proben dar,
Wie hertzlich Deine Treu und Deine Liebe war.
Drum qpalet mich Dein Tod, michanaſtiget Dein Scheiden,
Der Kummer nimmt mich ein, daß ich Dich muß vermeiden.

Drauf kam das Seuffzen an, und Weinen macht ſich auf,
Es ſloß auch was es kont, und ſtromt in vollen Lauff,
Jchſchickt die Thranen-Fluth gantz Hauffenweis zur Erden,
Dieweil Dein Tod nicht kangenugbeweinet werden.

Recht mittenindem Schmertz, daſprachetwas zumir:
Ey warum weineſt du? Hor auf, ich ſage dir:
Der HErr pflegt es zuert am Ende ſo zu fuhren,
Daß man die treue Huld in allen kan verſpuhren;
Wenn Menſchen-Hulff und Troſt gar nichts mehr helffen kan,
So kommt ſein treues Hertz, und nimmt ſich unſer an.
Er iſt der Wittwen Schutz, er iſt der Wayſen Vater,
Und derer, ſo betrubt, der beſte Troſt und Rather,
Dein Oncle iſt bey GOtt, wo lauter Freude wohnt,
Da Seine Tugend wird in Ewigkeit belohnt.
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